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Das Oberengadin ist ein hochwertiger Lebensraum für die Wohnbevölkerung und 
die zahlreichen Gäste. Seine Seen, Flüsse, Wiesen, Weiden, Wälder und Berge sind 
gleichzeitig Lebensraum einer reichhaltigen Tier- und Pflanzenwelt. Das weltberühmte 
Tal bietet aus der Vogelschau eindrückliche Einblicke in eine atemberaubende 
Landschaft.

Vögel faszinieren – sie leben den Traum vom Fliegen und sehen die Lebensräume 
im Oberengadin täglich aus der Vogelschau. 112 Vogelarten brüten hier, weitere 
ca. 120 Arten nutzen die Region als Rast-, Nahrungs- oder Überwinterungsplatz. 
Als Schwalben (romanisch: randulins) wurden früher Auswanderer aus dem Engadin 
bezeichnet, weil sie im Sommer regelmässig in ihre Heimat zurückkehrten. 
Wandervögel (treue Touristen) zieht es immer wieder ins Tal. Nachtvögel meiden 
das Tageslicht und geniessen den Lebensraum «St. Moritz by night». Kurz, unser 
Lebensraum «beherbergt» Vögel in Hülle und Fülle. 

Doch tragen wir genügend Sorge zum Lebensraum? Leben wir nur von seinen 
«Zinsen» oder zerstören wir das Kapital unseres Wohlbefindens und unserer Wirt-
schaftskraft? Schaffen wir es, die laufenden Bedürfnisse im Tourismus und in den 
Siedlungen langfristig mit der Bewahrung reicher Lebensräume für Pflanzen 
und Tiere in Einklang zu bringen?

Die Ausstellung «Lebensräume» konzentriert sich auf zahlreichen Schautafeln auf 
den Blickwinkel der Vögel: Seit der Ausrottung verschiedener Arten im 19. Jahrhun-
dert hat eine Reihe von ihnen das Engadin zurückerobert. Dazu gehören: der Bart-
geier, der Steinadler, der Kolkrabe oder auch der Tannenhäher. Andere Arten haben 
hingegen Existenzprobleme: zum Beispiel das Auerhuhn, dessen Bestand auch im 
Oberengadin zurückgeht, oder das Braunkehlchen, welches unter der intensivierten 
Landbewirtschaftung zu leiden hat.

Die Bewahrung der einmaligen Landschaft soll Hand in Hand mit der Aufwertung 
der Lebensräume erfolgen. Die Revitalisierung von Gewässern in Maloja, Christan-
sains/Samedan, San Bastiaun/Zuoz sowie des Flaz in der Samedaner Ebene zeigt 
mögliche Wege auf. Voraussetzungen dafür sind allerdings genaue Kenntnisse 
der Pflanzen- und Tierwelt und die Bereitschaft, dieses Wissen und die Nachhaltig-
keit grundlegend in die Raumplanung einfliessen zu lassen. Die Schweizerische 
Vogelwarte und die Vereinigung Pro Lej da Segl setzen sich seit Jahrzehnten 
für diese Anliegen ein.
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Von 31 Gebieten in der Schweiz, die für die Vögel 
besonders wichtig sind – so genannte Important 
Bird Areas –, liegt das grösste im Engadin (inklusi-
ve Schweizerischer Nationalpark und Münstertal). 

��������������������������������
Von den 205 Brutvogelarten der Schweiz kom-
men im Oberengadin 112 und im Unterengadin 
115 vor. Weitere 151 Arten treten als Durchzüg-
ler und Wintergäste im ganzen Engadin auf. 

�������������������������
50 Vogelarten benötigen in der Schweiz spezifi-
sche Artenförderungsprogramme. 24 davon brü-
ten im Engadin. Zum Beispiel das Haselhuhn, das 
Steinhuhn oder der Flussuferläufer.
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Das Oberengadin ist der grösste von 39 politi-
schen Kreisen in Graubünden und bildet mit 722 
km 2 Fläche eine naturräumliche Einheit.
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Nur gerade 5 % umfasst der bewohnbare Talbo-
den. Hier leben 17 000 Einwohner, in der Hochsai-
son bis zu 100 000. Die Siedlungsdichte – auf die 
ganze Fläche bezogen – liegt mit 23 Einwohnern/
km2 so tief wie in Skandinavien (grüne Linie). 

Bezieht man die Einwohnerzahl auf den bewohn-
baren Talboden, so liegt sie mit 471/km 2 so hoch 
wie in den Mittellandkantonen Aargau, Solothurn 
oder Zug (Gäste nicht mitgerechnet; rote Linie). 

Den Lebensraum Oberengadin teilen wir mit 112 
Brutvogelarten. Deren Anzahl liegt zwischen we-
nigen Paaren (Steinadler, Steinrötel, Auerhuhn) 
und einigen Tausend Paaren (Buchfink, Hausrot-
schwanz, Tannenmeise).
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Die strukturreiche Verzahnung von fliessen-
den und stehenden Gewässern, Mooren und 
Schwemmebenen bietet Lebensraum für zahlrei-
che Tier- und Pflanzenarten.

Von besonderer Bedeutung sind die Flachmoo-
re im Uferbereich bei Chalcheras. Hier gedei-
hen seltene Seggenarten oder Orchideen wie der 
Langspornige Handwurz. Das wichtige Amphi-
bienhabitat bei Palüds und der südexponierte 
Felsriegel oberhalb Plaz mit Einständen von Uhu 
und Kreuzotter bereichern den Lebensraum Sil-
ser Ebene massgeblich.
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In den 1950er Jahren wurden in der Schweiz erst-
mals systematisch Uhus erforscht. Rudolf Melcher, 
Arzt und Naturforscher in Sils, dokumentierte die 
Uhupaare des Oberengadins und hielt viele einhei-
mische Vogelarten in einer Voliere. 

Als Ornithologe, Jäger und nebenamtlicher Na-
turforscher setzte Rudolf Melcher neue Mass-
stäbe bezüglich ökologischer Zusammenhänge 
und legte damit den Grundstein für die moderne 
Jagdplanung in Graubünden. 1974 kam er durch 
einen Autounfall am Silsersee ums Leben.
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Melcher war Wegbereiter für die pionierhafte Er-
forschung des Uhus im Engadin. Das ökologische 
Wissen um den scheuen Nachtvogel wurde in den 
folgenden Jahrzehnten durch drei weitere Naturfor-
scher mittels wissenschaftlicher Studien massgeb-
lich vertieft. Heute überwacht die Schweizerische 
Vogelwarte die Uhubestände im Engadin.
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Gesamtübersicht über die in den 150 untersuchten Gewöllen nachgewiesenen Beutetierreste.

Anzahl Gewicht
Ind. % g %

SÄUGETIERE
Feldwühlmaus �������� ������� (30 g) 264 58,3 7920 22,0
Schneemaus �������� ������� (40 g) 33 7,3 1320 3,7
Erdwühlmaus �������� �������� (35 g) 3 0,7 105 0,3
Kurzohrige Erdwühlmaus ������� ������������ (20 g) 14 3,4 280 0,8
Rötelmaus ������������� ��������� (20 g) 1 0,2 20 0,1
Unbestimmte Mäuse (25 g) 19 4,2 475 1,3
Alpenmurmeltier ������� ������� (2000 g) 1 2 0,4 4000 11,1
Eichhorn ������� �������� (300 g) 1 0,2 300 0,8
Hase ����� (1500 g) 2 0,4 1500 4,1
Gartenschläfer ������� ��������� (70 g) 1 0,2 70 0,2
Hermelin ������� ������� (250 g) 1 0,2 250 0,7

Säugetiere total 341 75,5 16240 45,1

VÖGEL
Zwergtaucher �������� ���������� (200 g) 1 0,2 200 0,6
Steinhuhn ��������� ������ (470 g) 1 0,2 470 1,3
Alpenschneehuhn ������� ����� (450 g) 5 1,2 2250 6,2
Birkhuhn ������� ������ (1000 g) 2 0,4 2000 5,5
Unbestimmte Hühner (500 g) 1 0,2 500 1,4
Waldohreule ���� ���� (260 g) 1 0,2 260 0,7
Uhu ���� ���� (500 g) 1 1 0,2 500 1,4
Unbestimmte Eulen (200 g) 2 0,4 400 1,1
Unbestimmte Kleinvögel (30 g) 10 2,3 300 0,8
Alpendohle ����������� �������� (230 g) 12 2,6 2760 7,6
Rabenkrähe ������ ������ (500 g) 7 1,5 3500 9,7
Tannenhäher ��������� ������������� (200 g) 2 0,4 400 1,1
Kolkrabe ������ ����� (1200 g) 1 0,2 1200 3,3
Unbestimmte Rabenvögel (250 g) 1 0,2 250 0,7
Unbestimmte Vögel 9 2,0 500 1,4

Vögel total 56 12,2 15290 42,8

AMPHIBIEN
Grasfrosch ���� ���������� (50 g) 43 9,5 2150 6,0
FISCHE
Lachsartige Fische (200 g) 12 2,6 2400 6,1
INSEKTEN
Unbestimmte Käfer 1 0,2 - -

Total Beutetiere 453 100 36080 100

1 Angenommenes Gewicht eines halbwüchsigen Tieres
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Trotz Schutzverträgen vor störender Überbauung 
zwischen Pro Lej da Segl und der Gemeinde Sils 
verdichteten sich die Siedlungen in der Silser Ebe-
ne. Die Wohnbevölkerung stieg seit Ende des 19. 
Jahrhunderts von 200 auf heute 750 Einwohner. 
Während der touristischen Hochsaison kommen 
3 000 Gäste dazu, Tendenz steigend. 
Die Zahl der Gästebetten stieg von 1900 bis heute 
von 800 auf knapp 4 000.
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Trotz grosszügiger Freihalte- und Schutzzonen 
finden fortschreitend Einbussen in der ökologi-
schen Vielfalt statt. Grund: stets wachsender Er-
holungs- und Nutzungsdruck auf die relativ klei-
nen Flächen in der Talebene.

Anspruchsvolle Tier- und Pflanzenarten, wie am 
Boden brütende Vögel, störungsanfällige Wasser-
vögel oder Pflanzen der Magerwiese geraten da-
durch in Bedrängnis und verschwinden.
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Es gilt, das Kapital Landschaft im Oberengadin zu 
erhalten. Als Lebensraum für Mensch und Natur.  
Die Pro Lej da Segl hat die Seenlandschaft durch 
jahrzehntelanges Engagement vor intensiver Nut-
zung (Kraftwerkbau) und grossflächiger Überbau-
ung bewahrt. Zusammen mit der Schweizerischen 
Vogelwarte sollen nun die ökologischen Werte er-
halten und wenn möglich gefördert werden. 
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Eine Übersicht über das Vorkommen und die Ge-
fährdung von Tier- und Pflanzenarten in der Sil-
ser Ebene dient dazu, Prioritäten für Schutz- und 
Fördermassnahmen zu setzen. Diese sollen da-
nach in Absprache mit den Betroffenen schritt-
weise umgesetzt werden.
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����������������������
Die Vereinigung Pro Lej da Segl setzt sich für die 
Schönheit des Lebensraums im Umfeld der Seen 
ein. Ökonomie und Ökologie sollen – aufeinander 
abgestimmt und nachhaltig – dem Menschen zu-
gute kommen. Dieser Vereinszweck ist heute so 
aktuell wie je zuvor.

�����������������������������������
Kernaufgabe des Vereins ist es, über die Einhal-
tung der Verträge mit Stampa (seit 1946), Sils 
(1946), Silvaplana (1950) und St. Moritz (1951) 
zu wachen. Verstärkt wird der Schutz durch das 
Eigentum von Pro Lej da Segl an zahlreichen Par-
zellen in Seenähe und durch rechtsgültige Baube-
schränkungen.

���������������������������������������
320 Mitglieder (Einzelmitglieder, Gönner, Kreis 
und Gemeinden, Unternehmungen und Organisa-
tionen) tragen ideell und finanziell die Pro Lej da 
Segl. Das Kapital für weitere Schutzbemühungen 
betrug am 30. April 2007 CHF 770 633.–. Nimmt 
die Pro Lej da Segl Stellung zu aktuellen Vorhaben, 
dann wird die Unterstützung ihrer Anliegen durch 
die Bevölkerung sichtbar.
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���������������������������������
Ab 1850 wurde der Tourismus schnell zur wich-
tigsten Einkommensquelle der Bevölkerung. Zu 
Weihnachten 1878 brannte im Kulmhotel St. Mo-
ritz die erste Glühlampe der Schweiz. Der Strom-
bedarf wuchs rasch an. Ver schiedene Initianten 
schlugen von 1895 bis 1936 vor, zur Stromer-
zeugung das Wasser des Sils ersees unterirdisch 
ins Bergell abzuleiten. Dies stellte den Gemein-
den hohe Einnahmen in Aussicht. Damit drohten 
in der Silser Ebene Dammbauten und Seespie-
gelsenkungen von bis zu 10 m die Landschaft 
zu beeinträchtigen. Einheimische und Auswär-
tige widersetzten sich aber der Erteilung von 
Kraftwerkkonzessi onen.

������������������������������������������������
In den Dreissigerjahren gewann die Haltung Ober-
hand, den Silsersee in seiner Natürlichkeit zu er-
halten. Schliesslich wollten dies auch alle Gemein-
den und der Kreis Oberengadin. Heimatschutz 
und Naturschutz (heute Pro Natura) sammelten 
zur Abgeltung von Stampa CHF 200 000.– und 
von Sils CHF 100 000.–. 1946 verkauften hierfür 
Jugendliche erstmals landesweit Schoggitaler.
Im selben Jahr schlossen Sils und Stampa mit der 
neu gegründeten «Cumünaunza Pro Lej da Segl» 
für 99 Jahre die Verträge «betreffend die Schaf-
fung eines Reservates» ab. Silvaplana und St. Mo-
ritz folgten 1950 bzw. 1951.
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�����������������������������
Der Mensch strebt im Oberengadin gleichzei tig nach 
wirtschaftlicher Entwicklung und land schaftlicher 
Unversehrtheit. Für ein Gleichgewicht ist es nötig, 
gesellschaftliche und ökonomische Bedürfnisse an 
den ökologischen und landschaftlichen Grenzen zu 
messen. Damit bewahren wir den Naturgenuss als 
Basis für Tourismus und Naherholung.

����������������������������������
Das fruchtbare Gespräch mit den Gemeindebe-
hörden ist für die Pro Lej da Segl eine wesentliche 
Grundlage für gute Lösungen. Dank sach- und ziel-
bezogener Arbeit besteht in der Bevölkerung Ver-
trauen und Ansehen gegenüber Pro Lej da Segl.

����������������������������������������
Die Seeufer blieben meist unverbaut. Dennoch 
haben Strassen und Siedlungen Teile der Land-
schaft beansprucht. Ziel von Pro Lej da Segl ist 
auch heute das Freihalten der Seen vor Bau ten 
und Störungen. Zudem sollen Seeufer, die für 
Wege und Wiesen aufgeschüttet wurden, ihre ur-
sprüngliche Dynamik zugunsten land schaftlicher 
und ökologischer Vielfalt zurückerhalten.
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����������������������������
Im Lärchenwald vermehrt sich der Lärchenwickler 
(Falter) alle 8 bis 10 Jahre sehr stark. Danach scheint 
er für Jahre verschwunden zu sein. Seine Raupen 
fressen an den Lärchennadeln, wodurch der Lär-
chenwald bei sehr hoher Raupenzahl alle Nadeln 
verliert. Die ungesättigten Raupen fressen dann an 
jungen Arven und in der Krautschicht weiter. Die 
Lärchennadeln treiben einen Monat später wieder 
aus. Junge Arven gehen zum Teil ein.

���������������������������
Ab 1949 erforschte die ETH Zürich das Insekt mit 
dem Ziel, den Wald davor zu schützen. Sogar DDT 
wurde eingesetzt. Bis heute ist nicht abschliessend 
geklärt, welche Einflüsse die Populationsschwan-
kungen steuern. Heute sieht man von einer Be-
kämpfung ab und anerkennt die seit Jahrhunder-
ten gut funktionierende Lebensgemeinschaft von 
Lärche und Lärchenwickler.

����������������������������
Warum die beiden letzten Massenvermehrungen 
(1990 und 1999) überraschend nicht bzw. wenig 
sichtbar wurden, ist nicht klar. Zurzeit ist die 
Zahl der Lärchenwickler so hoch, dass 2008 die 
Verbräunung von Wäldern eintreten könnte.
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����������������������������������������
Je nach Gesteinsuntergrund wächst unterschied-
liche Vegetation: Am stärksten verbreitet sind 
Krummseggenrasen auf Silikatböden. Die Vielfalt 
alpiner Pflanzen bietet die Nahrungsgrundlage 
für Tagfalter, Heuschrecken, Säuger und Vögel.

���������������������������������
Zehn Vogelarten brüten ausschliesslich in der al-
pinen Stufe, 14 weitere Arten nutzen die alpinen 
Matten zusätzlich zu andern Lebensräumen. Fast 
ein Drittel davon ist bedroht, worunter der Stein-
rötel, das Birkhuhn oder das Steinhuhn.

�����������������������������������������
Als «verletzlich» eingestuft – weil naturgemäss 
selten – sind Steinadler und Steinrötel. «Potentiell 
gefährdet» – wegen Einbussen in andern Lebens-
räumen – sind Feldlerche, Braunkehlchen und 
Kuckuck oder mangels störungsfreier Zonen: 
Birkhuhn und Steinhuhn.
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Im Oberengadin umfassen zehn alpine Skigebie-
te total 43 km 2 «Schneeanlagen». Daraus ziehen 
sich Birk- und Schneehühner zurück. Mit der flä-
chigen Beschneiung beginnt die winterliche Stö-
rungsphase für die Wildhühner bereits im No-
vember und sie hält auch nachts an.

In Graubünden hält sich das Birkhuhn insgesamt 
gut, während es in den Nordalpen und im Tessin 
gebietsweise zurückgeht. Gründe sind Habitat-
verluste und Störungen. 
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���������������������������������������������������
�������������������������
Aushorstungen junger Adler und Abschüsse de-
zimierten den Adlerbestand alpenweit stark. Im 
Oberengadin waren zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts noch fünf Adlerpaare bekannt: im Val Fe-
doz, im Val Roseg, im Val Bever, im Val Chamuera 
und im Val Trupchun. Heute sind es neun Paare. 

�����������������������
Steinadler nutzen die alpinen Matten als Jagd-
gebiet und brüten in der subalpinen Stufe. Bis 
zur Verpaarung und Reviergründung mit vier bis 
fünf Jahren streifen sie durch den ganzen Alpen-
raum.

������������������������
Die Gründe für die Rückeroberung liegen im ef-
fizienten Schutz (seit 1953 eidgenössisch ge-
schützt) und im stark angewachsenen Bestand 
der Schalenwildarten. Neben dem Murmeltier 
bilden Gämse, Steinbock und Rothirsch die Nah-
rungsgrundlage für den Steinadler. 

�����������������������������������������������������������

���������������������

���������������������������������������������������
���������������

�����������������������������������������������������������

�����������������������
���������������������������
������������������������������
�������������������������
������������������

���������������������������
��������������������������
�����������������

��������������������������������������������������������������������

��

��

��

��

�

�

��������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������

��

�

�

�

�

�

���������������������������������������������� Í

16  (Tafel 13)



����������������������������������������
Steinadlerpaare verteidigen ein klar abgegrenztes 
Territorium, in dem sie keine fremden Artgenos-
sen dulden. Die Grösse dieser Reviere schwankt 
zwischen 30 und 100 km 2.

��������������
– Ältester historischer Beleg eines Adlerhorsts:  
 seit 1591 bei Surlej, Silvaplana (gelber Punkt:  
 als «Grip da l’Aivla» bezeichnet)
– Grösstes Revier mit gegen 100 km 2: Paar   
 Bernina
– Jüngstes Paar: Arpiglia, 2000 gegründet
– Höchster Horststandort: 2 620 m im Val 
 Fedoz, 2001 besetzt (grüner Punkt)

������������������������
Von den «neuen» Paaren werden vorwiegend 
Baumhorste gebaut. Im Oberengadin sind bereits 
acht Baumhorste bekannt (grüne Pfeile).
Grund: optimale Brutfelsen sind von alteingeses-
senen Paaren längst besetzt.

����������������������������������������������������������������������������������

���������������������
������������

�������������������������
��������������������������
������������������������������
�����������������������������
�������������������������
����������������

Í

�����������������������
��������������

�����

����������

�����

�������

��������

�������
�����������

��������

��������

(Tafel 14)  17



Das Oberengadin gehörte Ende des 19. Jahrhun-
derts zu den letzten Gebieten in der Schweiz, wo 
noch Bartgeier existierten.

Die letzten Alpen-Bartgeier fielen der Sammel-
wut von Jägern und Trophäensammlern zum Op-
fer. Für die selten gewordenen «Knochenfresser» 
wurden hohe Preise geboten. 
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Im Engadin und in angrenzenden Gebieten haben 
sich bereits sieben Bartgeierpaare gebildet. Fünf 
davon brüten und haben bis 2007 zusammen 
schon 22 Junggeier aufgezogen (rote Punkte mit 
der Anzahl aufgezogener Jungvögel; der Stern 
bezeichnet den Freilassungsort).   

�������������������������������������������
Bartgeier «Marga» wurde 1996  in den Hohen Tau-
ern (A) freigelassen. Am 15. Februar 2002 sonnte 
sie ihr Gefieder am Spöl nahe Zernez (rechts).
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��������������
Vor 100 Jahren war die Waldfläche kleiner und 
stark ausgelichtet. Der Raubbau am Wald wurde 
durch das Eidgenössische Forstgesetz von 1876 
gestoppt. Mitverfasser war der Bündner Johann 
Coaz, erster eidgenössischer Forstinspektor.

���������������������������������������������
Mensch und Klima prägen die heutigen Wälder 
im Oberengadin: die Arve hat wieder zugenom-
men und ist heute häufiger als die Lärche und die 
Fichte. Nirgendwo im Alpenraum sind Arven und 
Lärchen häufiger als im Oberengadin.

��������������������������������������������������
��������������������������

Zum Beispiel das Haselhuhn: Über dieses sehr 
heimliche Waldhuhn wissen wir nur wenig. Es re-
agiert empfindlich auf Störungen, z.B. durch Ge-
ländesport im Wald.

Zum Beispiel der Sperlingskauz: Die kleinste Eule Zum Beispiel der Sperlingskauz: Die kleinste Eule Zum Beispiel der Sperlingskauz:
Europas braucht Baumhöhlen und jagt Kleinvö-
gel – manchmal sogar bis in die Siedlungen.
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Der Tannenhäher legt im Herbst Vorräte an – 
nicht von Tannensamen, sondern von Arvennüs-
sen. Wenn der Vogel die Arvennüsse im Septem-
ber und Oktober erntet, fliegt er bis zu 15 km 
von den Arvenwäldern zu den Verstecken. Solche 
Nuss-Transportflüge finden im ganzen Oberen-
gadin statt. 

Dabei versteckt ein fleissiger Vogel bis zu 100 000 
Arvennüsse.  Etwa 15 % der Verstecke «vergisst» 
er. Daraus entstehen neue Arven-Verjüngungs-
zentren.

Erst seit 1962 ist der Tannenhäher geschützt. 
Seither haben sein Bestand und parallel dazu die 
Arve im Oberengadin zugenommen. 
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������������������������������������
Der Rückgang des Auerhuhns lässt sich seit 1900 
belegen. 1970 gab es noch mindestens 1 100 Häh-
ne in der Schweiz, heute sind es 450 bis 500. In 
Graubünden mit dem Engadin liegt ein Verbrei-
tungsschwerpunkt.

Gründe für den Rückgang: Verschlechterung des 
Lebensraumes (Mangel an lückigen Waldstruktu-
ren) und Zunahme an Störungen durch Menschen 
(z.B. Pilzsammler, Hunde, Geländesport).

Gezielte forstliche Eingriffe und Lenkung des 
stark angewachsenen Erholungsdrucks auf die 
Engadiner Wälder können beitragen, den Bestand 
des Auerhuhns zu sichern. 

�����������������������������������������������������������������

���������������������
�������������

��������������������������������������
�����������������������������������������������������������
������������������������������������������������������������
������������������������������������������������������������
�����������������������������������������

��������������������������������������������������������
�����������������������������������������������

���������������������������������������
�����������������������������������������������������
����������������������������������������������
���������������������������������������

��������������������������������������������������������������������������������������

��

��

�

�

�

�

�

������������������������

���� ����

���� ����

22  (Tafel 19)



����������������������
Auen sind Gehölze, die periodisch überflutet wer-
den. Der biologische Reichtum der Auengebiete 
übertrifft jenen aller andern Habitate, weil neben 
Weiden und Erlen so genannte Pioniergesellschaf-
ten vorkommen, die sich nach Überschwemmun-
gen ansiedeln und rasch verändern.  

����������������������
Von einer ursprünglich ausgedehnten Auenland-
schaft sind im Oberengadin – wegen Melioratio-
nen und Kanalisierung – nur noch wenige Reste 
vorhanden. Drei Gebiete sind von nationaler Be-
deutung: San Batrumieu (Zuoz, Madulain), Arvins-
Isla Glischa (La Punt, Bever), Flaz (Samedan). 

28 Vogelarten wurden bisher in den Auen von San 
Batrumieu als Brutvögel nachgewiesen, 34 weite-
re treten als regelmässige Nahrungsgäste auf und 
42 Arten wurden als «seltene Gäste» beobachtet. 
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Im Rahmen des Jahrhundertbauprojekts «Hoch-
wasserschutz Samedan» erhielt der Flaz ein neu-
es Bett. Sein Altlauf und Abschnitte des Inns wer-
den revitalisiert. Wiederbelebung bedeutet, dass 
Dämme abgetragen werden, um dem Fluss wie-
der mehr Spielraum zu überlassen. Auen werden 
dadurch streckenweise aufgewertet.

Im Altlauf des Inns bei Zuoz liegt eine Aue von 
nationaler Bedeutung. Durch das einseitige Ab-
tragen des Inndamms auf 1 km Länge wird die 
Aue stark aufgewertet. So wird beispielsweise der 
Flussuferläufer als Brutvogel zurückerwartet. 
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������������������������������
Bis zum Zweiten Weltkrieg wurde im Oberenga-
din Roggen, Gerste, Weizen und Hafer angebaut. 
Heute wird ausschliesslich Viehwirtschaft betrie-
ben. Zwei Drittel des Kulturlands werden gemäht, 
ein Drittel wird beweidet. 

����������������������������������������������
���������������
Der Anteil an Mager- und Trockenwiesen ist im 
Oberengadin heute noch vergleichsweise hoch (ca. 
30 %). Allerdings nehmen die Zahl der Bauernbe-
triebe und die Fläche des Kulturlands stetig ab.

������������������������
Die landwirtschaftliche Nutzung wird auch im 
Oberengadin intensiver: mehr Düngereinsatz, 
frühere und häufigere Wiesenmahd. 

16 Vogelarten brüten in den offenen und halbof-
fenen Kulturlandflächen, ein Viertel ist bedroht. 
Fünf Arten bauen ihr Nest in Wiesen und sind da-
her besonders gefährdet: Braunkehlchen, Feldler-
che, Baumpieper, Wachtel und Wachtelkönig.
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In den intensiv genutzten Wiesen im Unterland 
haben die Bodenbrüter heute kaum mehr Überle-
benschancen. Die relativ extensiv genutzten Flä-
chen in den Berggebieten gelten daher für diese 
Vogelarten als «letzte Bastionen».

�����������������������������������
Weil ungestörtes Brüten auch im Oberengadin 
immer schwieriger wird (früher einsetzende 
Mahd, Düngung, frei laufende Hunde), gehen die 
Bestände zurück: In zehn Oberengadiner Probe-
flächen sind die Braunkehlchenpaare seit 1988 
durchschnittlich um ein Drittel zurückgegangen.
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�������������������������������������������
Sie bieten Lebensraum für etwa 20 Vogelarten. 
Allerdings hängt die Artenvielfalt stark von der 
Siedlungsstruktur ab, und zudem kommen hier 
nur relativ häufige, nicht gefährdete Arten vor.

Aufgelockerte Siedlungszonen wie im obern Dorf-
teil von Zuoz bieten recht vielfältige Strukturen, 
von welchen eine Reihe Vogelarten wie der Gar-
tenrotschwanz, die Klappergrasmücke oder der 
Berglaubsänger profitieren. 

�������������������������������������
Seit 1850 hat sich die Einwohnerzahl im Oberen-
gadin verdreifacht. Hier wird seit 1990 die höchs-
te Bevölkerungs-Zuwachsrate aller Bündner Re-
gionen verzeichnet (+ 16 %). Die Siedlungsfläche 
wächst und hat heute etwa 12 km 2 erreicht. Dies 
entspricht etwa der Hälfte der aktuellen Kultur-
landfläche im Talboden.
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Die Oberengadiner Seen prägen mit einer Fläche 
von fast 10 km 2 das Landschaftsbild zwischen 
Maloja und St. Moritz. Von grosser Bedeutung 
sind sie für den Wasserhaushalt, das Klima, aber 
auch als reichhaltige Ökosysteme. Im Herbst bie-
ten sich die Seen für zahlreiche ziehende Wasser-
vögel als Rast- und Nahrungsplätze an.
Die besten Brutbedingungen finden die Wasser-
vögel an den kleineren Seen mit viel Deckung, 
insbesondere am Gravatschaweiher in Samedan.

�����������������������������������������������
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Am Silvaplanersee fehlt heute ein für ungestörtes 
Brüten nötiger Vegetationsgürtel am Ufersaum. 
In der touristischen Hochsaison stören intensive 
Freizeitaktivitäten auf den Seen die Wasservögel 
beim Brüten.
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Unsere grösste Eule ist kein Waldvogel. Uhus 
brauchen offene Flächen, wo sie nachts kleinere 
Wirbeltiere jagen. Ihre Brutplätze liegen meist in 
Felsen, die ans Kulturland grenzen.

Kaum ein Brutfels, der nicht in der Nähe von 
Hauptstrassen oder Stromleitungen liegt: Die 
Sterblichkeit der Uhus hat markant zugenom-
men. Jährlich sterben im Oberengadin zwei bis 
vier Uhus den Unfalltod (von Autos überfahren, 
Kollision mit Stromleitungen, Stromschläge).

��������������������������������������������������������������������

�����������������������
����������

���������������������������������������������������������������

������������������������������������������������������������
�������������������������������������������������������������
�����������������

������������������������������������
���������������������������

��

��

�

�

�

�

�

�
��
��

��
��
��

�
��
��

��
��
��

�
��
���
��
��
�
���
��
���
��
��

��
�

�
��
��
��

�
��
��
���
��
��
��
��
��
��
��
�

�
��
��
���
��
��
��
��
��
��
��
�

�
��
��
���
��
��
��
��
��
��
��
�

�
��
��
���
��
��
��
��
��
��
��
�

�
��
��
���
��
��
��
��
��
��
��
�

�������������

��������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������

���������������������������
��������������������������
��������������������������
�����������

(Tafel 26)  29 



Viele spezialisierte Vogelarten stehen stellvertre-
tend für bestimmte Lebensräume und ihre Bewoh-
ner. Deren Häufigkeit und Bruterfolg geben Auf-
schluss über den Zustand dieser Lebensräume. 
Eine regelmässige Kontrolle dieser so genannten 
Indikatorarten gibt Hinweise auf schleichende 
Veränderungen der Lebensräume. 
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Für 87 schweizerische Brutvogelarten besteht 
Handlungsbedarf für ihren Schutz (so genannte 
Verantwortungsarten). 19 davon brüten auch im 
Engadin und werden mit Artenförderungspro-
grammen  unterstützt.  
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Alle Schweizer Brutvögel und deren 
Vorkommen im Engadin

Alpenbraunelle
Alpendohle
Alpenkrähe
Alpenschneehuhn
Alpensegler
Amsel
Auerhuhn
Bachstelze
Bartgeier 
Bartmeise
Baumfalke
Baumpieper
Bekassine
Berglaubsänger
Bergpieper 
Bergstelze
Beutelmeise
Bienenfresser
Birkenzeisig
Birkhuhn
Blässhuhn
Blaumeise
Blaumerle
Brachpieper
Braunkehlchen
Buchfink
Buntspecht
Cistensänger
Distelfink
Dohle
Domgrasmücke
Dreizehenspecht
Drosselrohrsänger
Eichelhäher 
Eiderente 
Eisvogel
Elster
Erlenzeisig
Fahlsegler
Fasan
Feldlerche
Feldschwirl
Feldsperling
Felsenschwalbe
Fichtenkreuzschnabel
Fitis
Flussregenpfeifer
Flussseeschwalbe
Flussuferläufer
Gänsesäger
Gartenbaumläufer
Gartengrasmücke
Gartenrotschwanz
Gelbspötter
Gimpel
Girlitz
Goldammer
Grauammer
Graugans
Graureiher
Grauschnäpper
Grauspecht
Grosser Brachvogel
Grünfink
Grünspecht
Habicht
Halsbandschnäpper
Hänfling
Haselhuhn
Haubenmeise
Haubentaucher
Hausrotschwanz
Heckenbraunelle
Heidelerche
Höckerschwan
Hohltaube
Italiensperling
Karmingimpel
Kernbeisser
Kiebitz
Klappergrasmücke
Kleiber
Kleines Sumpfhuhn
Kleinspecht
Knäkente
Kohlmeise
Kolbenente
Kolkrabe
Krickente
Kuckuck
Lachmöwe Regelmässiger Durchzügler

Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast

Sehr seltener Gast

Stark gefährdet

Verletzlich

Sehr seltener Gast

Verletzlich

Sehr seltener Gast Vom Aussterben bedroht

Verletzlich

Regelmässiger Durchzügler

Sehr seltener Gast

Sehr seltener Gast Verletzlich

Verletzlich

Seltener Durchzügler Verletzlich

Stark gefährdet

Sehr seltener Gast Potenziell gefährdet

Verletzlich

Häufiger Durchzügler Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast Verletzlich

Potenziell gefährdet

Wintergast Verletzlich

Seltener Durchzügler

Sehr seltener Gast Verletzlich

Verletzlich

Verletzlich

Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast

Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast

Vom Aussterben bedrohtDurchzügler und Wintergast

Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast

Verletzlich

Stark gefährdet

Potenziell gefährdet

Ausgestorben

AFP

AFP

AFP

AFP

AFPAFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

Löffelente
Mandarinente
Mauerläufer
Mauersegler
Mäusebussard
Mehlschwalbe
Misteldrossel
Mittelsäger
Mittelspecht
Mönchsgrasmücke
Mönchsmeise
Mornellregenpfeifer
Nachtigall
Nachtreiher
Nebelkrähe
Neuntöter
Orpheusgrasmücke
Orpheusspötter
Ortolan
Pirol
Purpurreiher
Rabenkrähe
Rauchschwalbe
Rauhfusskauz
Rebhuhn
Reiherente
Ringdrossel
Ringeltaube
Rohrammer
Rohrschwirl
Rohrweihe
Rostgans
Rotkehlchen
Rotkopfwürger
Rotmilan
Rotst. Blaukehlchen
Saatkrähe 
Schafstelze
Schellente
Schilfrohrsänger
Schlagschwirl
Schleiereule
Schnatterente
Schneesperling
Schwanzmeise
Schwarzhalstaucher
Schwarzkehlchen
Schwarzkopfmöwe
Schwarzmilan
Schwarzspecht
Seidensänger 
Singdrossel
Sommergoldhähnchen
Sperber
Sperbergrasmücke
Sperlingskauz
Spiessente
Star
Steinadler
Steinhuhn
Steinkauz
Steinrötel
Steinschmätzer
Stockente
Strassentaube
Sturmmöwe
Sumpfmeise
Sumpfrohrsänger
Tafelente
Tannenhäher
Tannenmeise
Teichhuhn
Teichrohrsänger
Trauerschnäpper
Tüpfelsumpfhuhn
Türkentaube
Turmfalke
Turteltaube
Uferschwalbe
Uhu
Wacholderdrossel
Wachtel
Wachtelkönig
Waldbaumläufer
Waldkauz
Waldlaubsänger
Waldohreule
Waldschnepfe
Wanderfalke
Wasseramsel
Wasserralle
Weissbartgrasmücke
Weisskopfmöwe
Weissrückenspecht
Weissstorch
Weisswangengans
Wendehals
Wespenbussard
Wiedehopf
Wiesenpieper
Wiesenweihe
Wintergoldhähnchen
Zaunammer
Zaunkönig
Ziegenmelker
Zilpzalp
Zippammer
Zitronengirlitz
Zwergdommel
Zwergohreule
Zwergschnäpper
Zwergsumpfhuhn
Zwergtaucher

Sehr seltener Gast

Sehr seltener Gast Vom Aussterben bedroht

Sehr seltener Gast Stark gefährdet

Stark gefährdet

Verletzlich

Sehr seltener Gast

Regelmässiger Durchzügler Potenziell gefährdet

Stark gefährdet

Potenziell gefährdet

Verletzlich

Gefangenschaftsflüchtling

Seltener Gast

Verletzlich

Verletzlich

Verletzlich

Potenziell gefährdet

Vom Aussterben bedroht

Verletzlich

Regelmässiger Durchzügler Potenziell gefährdet

Regelmässiger Durchzügler

Verletzlich

Seltener Durchzügler

Regelmässiger Durchzügler

Seltener Durchzügler

Unregelmässiger Durchzügler

Verletzlich

Vom Aussterben bedroht

Potenziell gefährdet

Verletzlich

Regelmässiger Durchzügler

Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast

Seltener Durchzügler

Sehr seltener Gast

Potenziell gefährdet

Unregelmässiger Durchzügler

Regelmässiger Durchzügler Stark gefährdet

Potenziell gefährdet

Seltener Durchzügler

Unregelmässiger Durchzügler Verletzlich

Verletzlich

Unregelmässiger Durchzügler Potenziell gefährdet

Seltener Durchzügler

Sehr seltener Gast

Sehr seltener Gast Vom Aussterben bedroht

Gefangenschaftsflüchtling

Regelmässiger Durchzügler

Potenziell gefährdet

Vom Aussterben bedroht

Sehr seltener Gast

Durchzügler

Verletzlich

Sehr seltener Gast Potenziell gefährdet

Sehr seltener Gast

Seltener Durchzügler Potenziell gefährdet

Möglicher Brutvogel

Verletzlich

Seltener Durchzügler

Gast

Regelmässiger Durchzügler

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

AFP

Legende
Brutvogel im Oberengadin
Brutvogel im Unterengadin
Gast oder Durchzügler im Engadin
Gefährdung
Im Artenförderungsprogramm

Wozu ein Artenförderungsprogramm?
Viele spezialisierte Vogelarten leiden unter dem Verlust oder der 
Beeinträchtigung ihrer Lebensräume. Der Schweizer Vogelschutz 
SVS und die Schweizerische Vogelwarte Sempach haben im 
Auftrag des BUWAL die Aufgabe angepackt, die besonders 
betroffenen Vogelarten gezielt zu fördern. Aus einer Liste von 
87 schweizerischen Vogelarten, für welche Handlungsbedarf 
besteht, wurden 50 Arten ausgewählt, für welche spezifische 
Artenförderungsmassnahmen dringlich sind. Diese Arten werden 
mit Mitteln des Bundes und der  genannten Organisationen 
gefördert, indem beispielsweise deren Lebensräume aufge-
wertet und vernetzt sowie Nisthilfen angeboten werden oder 
Aufklärungsarbeit gemacht wird. 27 dieser Arten kommen auch 
im Engadin vor.

Was heisst «bedroht»?
Auf der Roten Liste werden «ausgestorbene», «vom Aussterben 
bedrohte», «stark gefährdete» und «verletzliche» Arten aufge-
führt. Zusätzlich gibt es «potenziell gefährdete» Arten, welche 
schon bei geringen Bestandseinbussen auf die Rote Liste kom-
men würden. Diese werden hier unter bedrohte Arten zusam-
mengefasst aufgeführt.   
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... ist eine gemeinnützige, von der Bevölkerung getragene Stiftung

... ist das grösste private Feldforschungsinstitut der Schweiz: Über 50 Fachleute 
und rund 1200 freiwillige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter setzen sich für die 
Erforschung und den Schutz der Vögel sowie für die Erhaltung von 
naturnahen Lebensräumen ein.

... ist Auskunfts- und Beratungsstelle für Öffentlichkeit und Medien.

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag, 8 bis 17 Uhr durchgehend

1. April bis 31. Oktober
Samstag und Sonntag, 10 bis 17 Uhr durchgehend

Auf Anfrage organisieren wir gerne Führungen und Arbeitshalbtage 
für Schulklassen.

Schweizerische Vogelwarte, 6204 Sempach
Telefon 041 462 97 00, Fax 041 462 97 10
info@vogelwarte.ch, www.vogelwarte.ch
Spendenkonto PC 60-2316-1

Die Schweizerische 
Vogelwarte Sempach ...

pro Lej da Segl

Ziel und Zweck der Vereinigung ist die Wahrung der Schönheit und Einmaligkeit 
der Oberengadiner Seenlandschaft sowie Schutz vor übermässigen Immissionen 
aller Art und vor übermässiger Nutzung der Seenlandschaft und der 
angrenzenden Uferzonen.

Pro Lej da Segl
c/o Präsident Duri Bezzola
Crappun 4, 7503 Samedan
Telefon 081 852 12 45
info@prolejdasegl.ch, www.prolejdasegl.ch

Die Vereinigung Pro Lej 
da Segl


